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Erſter Teil .

Die Lebensmittelverſorgung im dritten

Kriegsjahre .

J. Der Krieg und das deutſche Volkl .

1 . Die kriegeriſchen Leiſtungen .

Das hochherzige Angebot der an allen Fronten in Angriff

und Verteidigung ſiegreichen Mittelmächte , in Friedensverhand —

lungen einzutreten und dieſen furchtbarſten Krieg der Welt⸗
geſchichte zu beenden , iſt von den Feinden zurückgewieſen worden .

Alte Lügen und neue Schmähungen ; Verdächtigungen der

deutſchen Politik , die es an Mäßigung niemals hat fehlen laſſen ;

die Verkündung des Willens , Deutſchland und die ihm ver⸗

bündeten Staaten zu zerſtückeln , ihrer Macht und damit ihres

Lebens zu berauben : das war die feindliche Antwort . Kein

Deutſcher , der ſie nicht recht verſtanden hat . Wir wußten alle :

nun geht es ums Ganze und ums Letzte . Wir oder ſie . Das

Recht als freies Volk unter Völkern zu leben , auf künftige Ent⸗

faltung unſerer Kräfte , auf den kommender friedlicher

Arbeit , dies Recht haben uns die Feinde durch Verſtändigung

und Verhandlungen nicht einräumen wollen . Wir müſſen es

durch unſeren vollen Sieg erzwingen . Der Krieg nimmt ſeinen

Fortgang . Aufs neue hat der Kaiſer das deutſche Volk auf⸗

gerufen . Ganz Deutſchland , alle Berufe , alle Stände , alle Volks.
kreiſe haben in zuverſichtlichen ſtarken Kundgebungen geant⸗

wortet . Einig wie in den Auguſttagen 1914 , den Krieg vor
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Augen und voll Glaubens an den deutſchen Sieg ſteht das

deutſche Volk vor der letzten , ſchwerſten Entſcheidung zu Lande

und zur See . Die Antwort der Feinde hat uns noch einmal

gelehrt , daß wir ſiegen müſſen , um leben zu können . Wir wollen

ſiegen . And die hinter uns liegenden Erfolge geben uns die ruhige
Zuverſicht , daß wir ſiegen können und ſiegen werden .

Kriegeriſche Taten von gewaltiger Größe ſind in den ver⸗

gangenen Kriegsjahren vollbracht . Den Sieg , den das deutſche
Heer in den erſten Wochen an ſeine Fahnen gefeſſelt hat , haben

ihm die Feinde in den ungeheuerlichen Anſtrengungen nicht zu

entreißen vermocht . Glauben die Feinde an den Sieg , ſo iſt
der Glaube gegründet auf die Hoffnung , daß die Zukunft Erfolge
bringt . Anſer Glaube ſteht auf den Erfolgen , die wir erreicht ,
den Siegen , die wir erſtritten haben vom Kriegsausbruch an

bis auf dieſen Tag .
Sieben Tage , nachdem die großen Mächte Europas unter

die Waffen getreten waren , nahmen zum Staunen der Welt

deutſche Regimenter die ſtarke Feſtung Lüttich mit ſtürmender

Hand . Anaufhaltſam ging der deutſche Siegeszug durch Belgien
hindurch nach Frankreich hinein bis vor die Tore von Paris .
Gelang es den Franzoſen und Engländern nach den Kämpfen
an der Marne auch , ihre Kräfte wieder zu ſammeln und den

deutſchen Vorſtoß aufzufangen , ſo blieb doch der Norden Frank⸗

reichs mit ſeinen reichen Induſtriebezirken und Kohlenbecken ,
und , nachdem Antwerpen gefallen und Flandern beſetzt war ,

faſt ganz Belgien feſt in unſerer Geüwalt . Der Verſuch der

RNuſſen , uns Oſtpreußen zu rauben , war inzwiſchen durch die

Vernichtungsſchlacht bei Tannenberg vereitelt worden . Zwar

drängte die Abermacht des öſtlichen Nachbars allmählich die

tapfer kämpfenden Truppen unſerer Verbündeten auch aus Galizien
bis an die Karpathen zurück , aber es gelang den ruſſiſchen

Maſſenheeren nicht , die Mauer der deutſch⸗öſterreichiſchen Ver⸗

teidigungslinien zu durchbrechen und den heißerſehnten , ſchon
pomphaft verkündeten Vormarſch gegen Budapeſt und Berlin

anzutreten . Die Mauer im Oſten blieb feſt und wehrte dem
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Aberfluten der ruſſiſchen Heere in das Innere der vereinigten

Mittelmächte . Während die deutſchen Soldaten in den Schützen⸗

gräben des Weſtens jeden Durchbruchsverſuch , vor allem den

Anſturm in der Champagne zum Scheitern brachten , und das

Bollwerk der franzöſiſchen Feſtungslinie , Verdun , eng um⸗

klammerten , begannen im Frühjahr 1915 die Kämpfe , die in

entſcheidenden Schlägen die Angriffskraft des ruſſiſchen Koloſſes

brachen . Die Winterſchlacht in Maſuren vertrieb die Ruſſen

aus den letzten Teilen Oſtpreußens , der Durchbruch bei Gorliee

brachte ihre Front ins Wanken , ſo daß ſie mit wuchtigen Stößen

von allen Seiten gepackt und getroffen , von den Grenzen Deutſch⸗

lands hinweg geſchoben wurde . Im Herbſt des Jahres 1915 lagen

Polen , Litauen und Kurland im Rücken unſeres Heeres , Galizien
war bis auf geringe Grenzſtreifen wiedergewonnen .

Der Krieg , zuerſt auf zwei Fronten beſchränkt , hatte neue

Brände entzündet . Italien erhoffte aus der Bedrängnis ſeiner

ehemaligen Bundesgenoſſen müheloſen Ländergewinn , brach den

Dreibundvertrag , durch den allein es in dreißig Jahren eine

feſte innere und eine glänzende äußere Entwicklung erfahren

hatte , und ſchloß ſich unſeren Feinden an . Die Türkei , in der

deutſcher ſoldatiſcher Geiſt und deutſcher Fleiß und Erwerbsſinn

ſeit Jahren fruchtbar gewirkt hatte , trat auf die Seite der Mittel⸗
mächte . Am Iſonzo und in den Tiroler Bergen erlebten die Ita⸗
liener die harte Enttäuſchung , daß ein unüberwindlicher Wider⸗

ſtand ihren Einbruch in die begehrten öſterreichiſchen Grenzlande

hemmte . Die Türkei erhob ſich mit einer Kraft , die alle Be⸗
rechnungen der Feinde über den Haufen warf , und vereitelte die

aufs höchſte geſpannten Anſtrengungen der Engländer , die Engen

zum Schwarzen Meer zu öffnen und ſo die Verbindung mit

Rußland zu gewinnen , — was , wenn es geglückt wäre , für

uns die verhängnisvollſten Folgen hätte haben können . Das mit

den hochtönendſten Worten begonnene Anternehmen auf Gallipoli

mußte wieder aufgegeben werden . Die deutſchen und öſterreichiſchen

Truppen ſtürzten ſich überraſchend auf Serbien , und , in Gewalt⸗

märſchen die feindlichen aufgelöſten Heere vor ſich hertreibend
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ſtellten ſie die Verbindung mit der Türkei her . Dabei hatte ſich
als neuer Bundesgenoſſe Bulgarien den ſiegreichen Mittelmächten

angeſchloſſen . So endete auch das Jahr 1915 mit einer weiteren

Veränderung der Kriegslage zu unſeren Gunſten .

Mit aller Macht haben im folgenden Jahre die Gegner ver⸗

ſucht , die bitter vermißte Einheitlichkeit ihrer Kriegführung zu

finden und zu entſcheidenden Taten zu ſchreiten . Dies wurde im

Weſten durch den Angriff auf Verdun , in deſſen Feuerkeſſel

die Blüte der franzöſiſchen Zugend dahinſank , zunichte gemacht ,

im Oſten erſtarb der Angriff gegen unſere Dünafront in Blut

und Schnee . Einen Erfolg ſchien erſt die mit unerhörten Menſchen⸗

opfern gegen die öſterreichiſche Front vorgetriebene Offenſive
der Ruſſen im Sommer 1916 zu bringen . Aber an den Grenzen

der Bukowina erlahmte die Kraft des allmächtigen Rußland ,

den Angriff weiter zu tragen . Verblendet durch die Anſangs⸗

erfolge der Ruſſen ließ ſich Rumänien im Auguſt 1916 verleiten ,

ſeine oft zugeſagte Neutralität zu brechen , in dem trügeriſchen
Glauben , das entſcheidende Gewicht auf der Wage des Welt⸗

krieges zu werden . Der neue Feind brachte für uns nur neue

Erfolge . Von der meiſterhaften Feldherrnkunſt Hindenburgs an

verſchiedenen Seiten gepackt , mußten die Rumänen die ſchon be⸗

ſetzten Teile Siebenbürgens , die Dobrudſcha und den größten
Teil ihres Landes mit der Hauptſtadt räumen und verſchwanden

zwiſchen den zu ſpät zu Hilfe geeilten ruſſiſchen Truppen , die

dem Angriffsgeiſt unſeres vorwärts ſtürmenden Heeres nicht

zmehr Einhalt tun können hinter dem Sereth . Das Ende des

Jahres 1916 brachte zugleich das für Engländer und Franzoſen

erfolgloſe Ende der Sommeſchlacht , die , ſeit Juli mit einer An⸗

häufung gewaltigſter Truppenmaſſen und des von der ganzen

Welt gelieferten Kriegsmaterials auf einem kleinen Raume

znternommen , nach kargem Geländegewinn durch den uner⸗

ſchütterlichen zähen Opfermut der deutſchen Krieger zum Still⸗

ſtand kam . Auch in der furchtbaren Somme⸗Schlacht iſt Deutſch⸗
Land Sieger geblieben .



2 . Oer Wirtſchaftskrieg .

Neben dem militäriſchen Ningen geht ein Kampf her , nicht

weniger erbittert und nicht minder entſcheidend , wenn auch den

Mitlebenden von Anfang an nicht in gleicher Weiſe bewußt .
Der Wirtſchaftskrieg ſollte dem deutſchen Volke , dem im

offenen Kampfe nicht beizukommen war , langſam aber ſicher

den Atem zu weiterem Widerſtande rauben . Wir waren gegen

dieſes von unſeren Feinden kunſtvoll ausgebaute Vernichtungs⸗
werk nicht in gleicher Weiſe gewappnet wie gegen den mili⸗

täriſchen AUberfall . Wir waren nicht darauf vorbereitet , daß das

durch internationale Rechtsgrundſätze und Verträge feſtgelegte

Völkerrecht von England beiſeite geſchoben werden würde und daß
die neutralen Mächte ſich dem nicht widerſetzen könnten . Zwar ge⸗

lang es England nicht , unſere Flotte zu zerſtören . Lange Zeit ver⸗

barg es ſeine ſtolzen Schiffe vor unſeren Seeangriffen , bis es unſerer

jungen Marine endlich beſchieden war , die bisher unbeſiegte feind⸗

liche Flotte im Skagerrak zu ſtellen und unter ſchweren Verluſten

zu ſchlagen . Die deutſche Luftflotte und die deutſchen Anterſeeboot⸗

geſchwader haben England empfindliche Störungen im eigenen

Lande , ſchwere Sorgen in der Lebensmittelverſorgung gebracht .
Aber nach der unvermeidlichen Vernichtung unferer Auslands⸗

geſchwader hat England uns doch im weſentlichen vom unmittel⸗

baren Verkehr mit dem Ausland abgeſchnitten , wenn auch un⸗

ſere Handels⸗LAl⸗Bootſchiffahrt wertvolle Stoffe über See

uns zuführen konnte . Auch die mittelbare Zufuhr hat es in

immer weiterer Ausdehnung zu unterbinden gewußt , indem

es völkerrechtswidrig die neutralen Schiffe einer Durchſuchung

unterwarf , und durch die Handelsſpionage und andere Maß⸗

nahmen eine bis in die eigenſten Handelsbeziehungen der

neutralen Staaten eingreifende Aberwachung des Warenver⸗

kehrs erzwang . Der Rückſchlag zeigte ſich in dem inneren

Leben Deutſchlands erſt , als gegen Ende des Jahres 1914 die

Lebensmittel knapper wurden . Die Gefahr dieſer Zeit iſt von

den wenigſten voll erfaßt worden . Durch die ſchnelle Einführung
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der Broötkarte gelang es , dieſes wichtigſte Volksnahrungsmittel
der Geſamtheit zu erhalten . Es begann damit die Abwehr des

Wirtſchaftskrieges , der Kampf gegen die ſich nun immer neu

auftürmenden Schwierigkeiten der Lebensmittelverſorgung . Jedes

Schwinden wichtiger Nahrungsmittel bedeutete einen neuen Vor⸗

ſtoß unſerer Feinde .

In das erſte Kriegsjahr gingen wir mit ſehr großen Vorräten

an Lebensmitteln , Fetten , Neis , Graupen , Hülſenfrüchten und

allen Kolonialwaren , hinein , wenngleich eine irgendwie genaue

Schätzung der damals vorhandenen Mengen , die ſich im Groß⸗

und Kleinhandel , beim Verbraucher wie beim Erzeuger befan⸗

den , unmöglich iſt . Im Anfang des Krieges haben wir damit

wahrlich nicht geſpart . Es hat ſehr , ſehr lange gedauert , bis

man ſich entſchloß , die Reſtbeſtände zu erfaſſen . Da aber waren

die Waren faſt aufgezehrt ; heute ſind ſie es gänzlich .

Immerhin kamen , beſonders im erſten , zum Teil aber auch

noch im zweiten Kriegsjahr ziemlich beträchtliche Mengen an

Lebensmitteln durch Einfuhr aus dem Auslande hinzu .
In das zweite Kriegsjahr traten wir mit einem gewiſſen

Aberſchuß an Lebensmitteln ein , der dann durch laufende Ein⸗

fuhr noch vermehrt wurde . Die Mißernte 1915/16 , die erſt im

Herbſt 1916 , als die neue Ernte im vollen Amfang vorlag , be⸗

kanntgegeben werden konnte , wurde zunächſt einigermaßen durch

dieſen Aberſchuß und die Einfuhrausgeglichen . Aber die Monate

Mai bis Ende Juli 1916 haben uns dennoch ganz außerordent⸗

liche Schwierigkeiten gebracht . In den Großſtädten und In⸗

duſtriezentren , namentlich in den Induſtriegebieten Rheinland ,

Weſtfalen , Saargebiet , Lothringen , Sachſen ergaben ſich die

ſchwerſten Mißſtände . Wochenlang ſtockte die Lieferung von

Kartoffeln , wochenlang gab es kein Fleiſch , erſt recht nicht das

für die Schwerarbeiter ſo dringend nötige Fett . Dieſe Monate

haben den für die Ernährungswirtſchaft Verantwortlichen ſchwerſte

Sorge bereitet .

Es galt zuſammenzufaſſen in ſorgſamer Hand , was noch

vorhanden war ; die rückſichtsloſeſte Herausholung der letzten
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Kartoffeln mußte trotz der ſich ergebenden Schwierigkeiten
in der Landwirtſchaft durchgeführt werden . And doch reichten

dieſe , in kleiinen Mengen aus allen Teilen des Reichs her —
beigeholten , Mengen nicht aus . Erhöhte Brotzulagen mußten

für die fehlende Kartoffelernährung gegeben werden . Bei

der in den Verhältniſſen begründeten , aber doch immerhin
nicht ganz ſicheren Ausſicht auf eine beſſere Brotgetreideernte
mußten wir damals unſere Vorräte für das neue Erntejahr
faſt reſtlos verbrauchen . In engem Zuſammenwirken der

Heeres - und Zivilverwaltung ward durch ausgiebige Aus —

ſchüttung der Heeresvorräte und der Rücklagen des In⸗

lands , verbunden mit der opferwilligen Vaterlandsliebe des

von dem Mangel betroffenen Teils der Bevölkerung dieſe

Notlage überwunden und damit die Hoffnung , die unſere
Feinde damals auf unſere Nahrungsknappheit ſetzten , zu⸗

ſchanden gemacht .
So gingen wir ins dritte Kriegsjahr hinein mit geringeren

Vorräten als im Auguſt 1915 , angeſichts der wachſenden Rück⸗

ſichtsloſigkeit Englands gegenüber den Neutralen ohne Ausſicht
auf erhebliche Einfuhr , freilich dank der Arbeit unſerer Truppen
im beſetzten Gebiet mit dem Ertrag , den dieſe den vom Feinde

gefliſſentlich verwüſteten Feldern abgerungen hatten , alſo faſt ganz

auf die Erzeugniſſe des Inlands allein angewieſen . Von der

Ernte hing alles ab . Sie hat uns hinſichtlich des Körnerbaus

nicht im Stich gelaſſen . Er hat 1916 erheblich mehr gebracht
als 1915 . Leider aber bereitete uns die Kartoffelernte ein

ſchweres Mißgeſchick , das die weitgehendſten Eingriffe in die

Landwirtſchaftsbetriebe bezüglich der Verwendung der Kartoffeln
und die allgemeine Herabſetzung der Speiſekartoffelmenge für
den Kopf der Bevölkerung brachte . Das bedeutet für die Land⸗

wirtſchaft eine große Erſchwerung der Wirtſchaftsführung , für
die allgemeine Lebensmittelverſorgung einen großen Nachteil .
Aber die Gewißheit , daß die deutſchen Waffen ſiegen , macht
den Deutſchen ſtark , Entbehrungen auf ſich zu nehmen . Jeder

Deutſche weiß , daß die Feinde hoffen , wir werden unter unſeren
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Ernährungsſchwierigkeiten erliegen , und eben darum iſt ein jeder

willens , das Letzte , das Schwerſte zu ertragen .

3 . Die Geldmittel zum Kriege .

Der Krieg beanſprucht nicht nur Menſchen , nicht nur Opfer
in der Front und in der Heimat , ſondern auch Geld , und zwar

in Summen , die alle gewohnten Vorſtellungen überſteigen . Nur

ein ganz geringer Teil dieſer RNieſenbeträge kann auf dem Wege
der Steuer aufgebracht werden . Es mußte das Verſtändnis und

die freiwillige Mithilfe des Volkes angerufen werden . In fünf

Kriegsanleihen ſind bisher dem Deutſchen Reiche gegen

46 Milliarden vom Volke ſelbſt zur Verfügung geſtellt worden .

Während unſere Gegner unter entwürdigenden Bedingungen
die Hilfe des Auslandes in Anſpruch nehmen mußten , hat

Deutſchland ſich allein auf die finanzielle Unterſtützung der

Deutſchen verlaſſen können . Die Anleihen ſind ein Dar⸗

lehen , das von den Einzelnen dem Reiche gegeben wird , mit

der Befugnis des Staates , nach einer Reihe von Jahren das

Darlehen aufzukündigen und die volle Summe zurückzuzahlen .
Die unantaſtbare Geldwirtſchaft des Deutſchen Reiches bürgt

für die Erfüllung aller übernommenen Verpflichtungen . Von

neuem wird ein gleicher Ruf zur Zeichnung ergehen , und aber —

mals hängt von dem Erfolg auch das Glück der Waffen und

die Exiſtenz des Ganzen ab . Jeder Deutſche , arm und reich ,

hat es bisher als höchſte Vaterlandspflicht erachtet , wie ſein

Blut und ſeine Arbeitskraft , ſo auch ſein Kapital , ſeine Spar⸗

groſchen dem Vaterland zu geben . In Scharen drängen ſich
die Daheimgebliebenen , ihre Goldſachen — wie einſt in den

Tagen der Freiheitskriege — als wirtſchaftliche Wehr dem

Vaterland darzubringen . Iſt es wirklich ein Opfer , das hier

denen , die Geld beſitzen , zugemutet wird ? Das muß verneint

werden . Die Anleihen , die den hohen Zins von fünf vom

Hundert gewähren und dabei jederzeit durch Verkauf wieder

flüſſig gemacht werden können , ſind die ſicherſte Kapitalanlage ,
die wir gegenwärtig haben . Alle unſere wirtſchaftlichen Werte —
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unſer Geld ſelbſt würden ihre Geltung verlieren , wenn es

den Feinden gelingen ſollte ,Deutſchland auf die Knie zu zwingen .

Handel und Wandel , Induſtrie und Landwirt ſchaft würden

daniederliegen . Solange aber das Geld die Mittel zur Krieg —
führung beſchafft , iſt ſolches Ende nach allen militäriſchen und

wirtſchaftlichen Verteidigungsmaßnahmen undenkbar . Daher

nützt derjenige , der ſein Geld dem Deutſchen Reiche leiht , wie

dem Vaterlande ſo auch ſich ſelbſt .

4 . Kriegswirtſchaft .

So iſt der Einzelne heute mit der Geſamtheit enger verflochten
als je zuvor . Seine Perſon und ſein Vermögen liegen in der

Hand des Staates . Dieſe Abhängigkeit reicht bis tief in das

Privatleben hinein . Der Wirtſchaftskrieg iſt gegen die ein⸗

zelnen Angehörigen des deutſchen Volkes gerichtet , er muß
auch von jedem Einzelnen abgewehrt werden . Die wirt⸗

ſchaftliche ee hat die Pflichten , die jedem
auferlegt ſind , im Laufe des Krieges immer ſteigern und ge⸗

nauer Eeimeß müſſen . Als erſte und vornehmſte Pflicht ,
die dieſe Kriegswirtſchaft uns auferlegt , wird von jedermann
gefordert , daß die Anordnungen der Behörden in dieſer Zeit

en 77 5 Gehorſam einſichtsvoll befolgt werden . Jede

noch ſo kleine und in der Stille vielfach geübte Abertretung kann

zu unabſehbaren Schädigungen führen . Jede wirtſchaftliche An⸗

ordnung dient wie ein militäriſcher Befehl der Verteidigung
des Vaterlandes .

Die Front , die kämpfende Truppe ſollen der Heimat Vorbild

ſein . Diſziplin und Kameradſchaft tragen den Geiſt der Feld⸗

armee , ſie ſollen auch die Heimarmee beherrſchen . Diſziplin ,
das heißt Anterordnung unter die Befehle der oberen Behörde
auch dann , wenn der Einzelne meint , es treffe die Anordnung
nicht das Rechte . Dann mag er murren , aber er ſoll gehorchen
und den Erfolg abwarten . Das iſt nicht leicht für ein an Freiheit

gewohntes Volk , wie es das deutſche iſt . Aber es iſt notwendig ,
ſülunde es Krieg iſt . Kameradſchaft , das heißt gegenſeitiges

2
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Verſtehen und Helfen , Schützen und Anterſtützen . Es darf in

dieſer Kriegszeit keiner für ſich leben wollen , ſondern jeder lebt

für den anderen , und alle leben für das Ganze , für Volk und

Vaterland .

Von auswärtiger Zufuhr abgeſchnitten , leben wir von den

Erzeugniſſen der heimiſchen Landwirtſchaft . Stadt und Land

ſind aufeinander angewieſen wie niemals in Friedenszeit . Sie

müſſen einander verſtehen , weil ſie einander brauchen .

Eine gewiſſe Entfremdung zwiſchen Stadt und Land hat
in Deutſchland immer beſtanden . Sie iſt im Kriege nie ganz

verſchwunden , hat die Ernährungsſorgen begleitet und iſt leider

im dritten Kriegsjahr ſtärker geworden . Das iſt ungerechtfertigt
und ſchmerzlich . Beide haben es ſchwer : Stadt und Land ,

Erzeuger und Verbraucher . Beide haben Großes zu leiſten

in dieſer ſchweren Zeit — und leiſten es .

Die in der Stadt unter den Nahrungsſorgen leiden und bei

karger Verpflegung ſchwer zu arbeiten haben , ſollen doch nicht

vergeſſen , daß auch die geſamte Landarbeit eine Schwerarbeit iſt
deren körperliche Leiſtung auch größere Ernährungsanſprüche

ſtellt , daß Frauen in geiſtiger Leitung und in körperlicher Mit⸗

arbeit Mannesarbeit leiſten müſſen , daß der Mangel an Zug⸗

tieren , menſchlichen Arbeitskräften , Düngemitteln , vielen anderen

Betriebsſtoffen früher nie gekannte ungeheure Erſchwerniſſe bringt ,

daß die Verfügungsbeſchränkung immer ſtärker wird , der Bauer

ſchließlich faſt nur noch unmittelbar öffentlicher Bewirtſchafter iſt .

Daß gerade hierin eine große ſchwere Entſagung , ein Loslöſen

von ererbten Anſchauungen und Sitten liegt , iſt dem Städter

ſelten bewußt . In jahrhundertelangen Kämpfen hat ſich der

Bauer Selbſtändigkeit und Selbſtbewirtſchaftung errungen . Tief

hat ſich ihm , Generationen hindurch , das Gefühl eingeprägt , daß

er ſelbſtändig und frei über ſeine Erzeugniſſe , die er im Schweiße

ſeines Angeſichtes erarbeitet hat , verfügen darf . Inmitten des

Krieges wird er gezwungen , umzulernen . Verordnungen legen

ſich wie Feſſeln um ſeine Füße . Ein Erzeugnis nach dem an⸗

deren wird ſeiner Beſtimmung entzogen . Wo er frei waltete ,
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iſt er nur noch Ausführender . And doch hat der Landmann

auch das gelernt , ſich in alles geſchickt , mit vaterländiſchem

Opferwillen . Es iſt doch bewundernswert , wie trotz einer an

vielen Orten vorhandenen Verurteilung der gegenwärtigen Wirt⸗

chaftsordnung dennoch die Notwendigkeit dieſes Amlernens

ſo ſehr Allgemeingut geworden iſt , daß darüber hinaus die

freiwillige Selbſtbeſchränkung , das Abgeben über das Pflicht⸗

maß hinaus Ehrenpflicht geworden iſt . Die ſpontan im

Anſchluß an die Hindenburgbriefe erwachſenen Aufrufe und

Sammlungen beweiſen , daß deutſcher Kameradſchaftsgeiſt auf
dem Lande vorhanden iſt und daß man ihn für den Bruder ,
der in ſchwerer Kriegsarbeit in Großſtadt , Fabrik und Hütten⸗

werk ſteht , fühlt und betätigt
Vergeſſen darf aber auch der Landwirt nicht , daß der Krieg

ſchwere Eingriffe in die ſtädtiſchen Berufe gebracht hat und daß
auch dort — für alle Schichten der Bevölkerung , namentlich für die

weniger bemittelten — ein ſchweres Amlernen notwendig wurde .

Auch dort wird von den Frauen in täglicher ſchwerer Arbeit , in

mmer ſchwieriger werdender Anpaſſung des ſtädtiſchen Haus⸗

18 an die Kriegswirtſchaft Heldenhaftes geleiſtet . In

er Pflichterfüllung ohne Murren tagsüber in ſchwerer Arbeit

119 zu ſein , dabei ſtill die doch vorhandenen Schwierigkeiten
der Lebensmittelverſorgung , des Einkaufs , des Ladenſtehens ,
Ser verringerten Geſamternährung hinzunehmen , und pflicht⸗

Freudig zu bleiben , iſt ein Heldentum , das den ſchaffenden

Frauen in Städten und Induſtriezentren nie vergeſſen werden

ſoll . Auf dem Lande macht man ſich nicht den rechten Begriff
Bon der ſchweren , aufreibenden , frühalternden Arbeit der Hoch⸗

' fenarbeiter , der Frauen , die Heiß⸗ und Eiſenklötze ſchieben .
Branaten drehen , Geſchoſſe herſtellen , Arbeiten verrichten , dit

gze früher nicht kannten , und die ihnen auch nur im Kriegsdienſt ,
n der Verteidigung des Vaterlandes zugemutet wurden . Es

muß ſich die Aberzeugung einhämmern ,daß , ebenſo wie ohne di⸗

Arbeit des Handioirtes , ſo auch ohne die Arbeit dieſer Frauen das

Durchhalten nicht möglich iſt , daß ſie , um ihrer Arbeit genügen
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zu können , der Anterſtützung der Landbevölkerung in einer aus⸗

reichenden Ernährung bedürfen , daß auch ſie in echt deutſcher

Kameradſchaftlichkeit ihre Pflicht erfüllen .

Der öffentliche Aufbau der geſamten Kriegsernährungs⸗

wirtſchaft bringt es mit ſich , daß der Beamte der ausgleichende

Träger iſt . Er muß oft in einer ihm ſelbſt unerwünſchten Härte , den

Regeln der Kriegswirtſchaft entſprechend , verordnen und zwin⸗

gen . Dieſe Schwere der Tätigkeit , der Verantwortung , die

auf dem Beamten laſtet , wird noch vielfach zu gering ein⸗

geſchätzt . Nicht , wie ſo gern beſpöttelt wird , in bequemen

Dienſtſtunden vollzieht ſich ſeine Arbeit , die mit dem Glocken⸗

ſchlag beendet iſt : ſondern in täglicher harter , verantwortungs⸗

voller Arbeit . Die Beamtenzahl iſt verringert , die jüngers

Beamtenſchaft ſteht im Felde , wenig eingearbeitete Kräfte

ſind geblieben , aber zahlloſe neue Aufgaben werden an den

Beamten geſtellt , in die er ſich mit Mühe hineinarbeiten muß⸗

Auch ſeine Arbeit iſt eine ſchwere Kriegsarbeit , beſonders ſchwer

wegen der ungeheuren Verantwortung . Jeden Augenblick , bes

jeder Neuerung , bei den kleinſten Mißgriffen erfolgen die ſchärf⸗

ſten Angriffe ; und er , das vergißt man ſo leicht , ſteht doch ebenſo

wie jeder andere perſönlich mitten in der Schwierigkeit der ge⸗

ſamten Ernährungswirtſchaft . Jeder Einzelne ſollte dazu beitragen ,

ihm die Tätigkeit zu erleichtern . Es iſt unwürdig , zu ſehen , wie

man eine Verordnung , um für ſich mehr zu erlangen und einen

anderen dadurch zu ſchädigen , umgehen kann . Vaterländiſche

Pflicht iſt es , durch freiwilliges , pflichtmäßiges Einſtellen in

den Lauf der Kriegswirtſchaft den Beamten in ſeiner ſchweren

Tätigkeit zu unterſtützen .

Mancher Beamte muß heute zugleich Kaufmann , Müller , Kar⸗

toffelhändler , Viehhandelsſachverſtändiger , kurz alles ſein . Ihm

ſtehen zur Seite Männer , die aus Pflichtgefühl gegen das Vater⸗

land Zeit und Kraft opfern , und in der Negel ehrenamtlich un⸗

dankbare Arbeit verrichten . Deſſen ſollte jeder eingedenk ſein ,

ehe gedankenlos oder verärgert geurteilt und getadelt wird .

Auch ſo manche Kritik , die gegen die geſamte Wirtſchafts⸗
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ordnung erhoben war , fällt bei ruhiger Beurteilung in ſich zu⸗

ſammen . Wir müſſen uns immer wieder vergegenwärtigen , daß
das Wirtſchaftsſyſtem einheitlich ſein und durch Verordnungen
in feſte Bahnen gelegt werden muß .

Die Arbeiten in der Ernährungswirtſchaft ſind ſchwer .
Aller Zwang , jede Strafe ſind nur ein halbes Ding ; ſelbſt⸗

loſe Pflichterfüllung allein kann das Ganze ſchaffen . Sich
verſtehen , ſich unterſtützen wollen , Kameradſchaft und Front⸗

einigkeit im Inneren iſt die Forderung der Taten unſerer Helden

draußen .

Es muß in das Gehirn eines jeden Einzelnen eingemeißelt
werden , daß es nicht um die Befriedigung des täglichen Er⸗

nährungsbedürfniſſes , um das Eſſen und Trinken , nicht um

das Geldverdienen , nicht um eine wenig mehr oder minder

hohe Preisfeſtſetzung , geht , ſondern darum , was aus unſerem

deutſchen Vaterlande und Volke werden ſoll , darum , was

jeder Einzelne zur Aberwindung der ſicherlich vorhandenen

großen Schwierigkeiten in der heimiſchen Wirtſchaft tun kann :

jeder zu ſeinem Teil als bewußtes Glied des Volkes . Nur

dann werden wir dauernd mit Erfolg einem Feind be⸗

gegnen können , der durch ſchmählichen Aushungerungskrieg
unſer ganzes Volk vernichten , unſere ſo ſchnell und hochent⸗
wickelte Volkswirtſchaft zugrunde richten , jede einzelne Familie
in unſerem Volksleben dem völligen Ruin zutreiben will —.

Dieſe Erkenntnis darf uns keinen Augenblick verlaſſen , ſie wird

uns zu den höchſten Leiſtungen in Selbſtloſigkeit antreiben .

Daß in allen Ständen Torheit oder Böswilligkeit Einzelner

trotz des Ernſtes der Zeit ſich immer wieder hervorwagen , kann

berechtigte Entrüſtung erregen . Dieſe muß aber immer gegen dieſe
Einzelnen ſich richten und darf niemals zu Verunglimpfungen
des ganzen Standes ausgedehnt werden . Wir wollen uns

immer wieder daran erinnern , daß in den kritiſchen Zeiten , wie ſo
in den ſchon erwähnten Sommermonaten des Jahres 1916 , nur

die muſtergültige Haltung der ganzen Bevölkerung , vor allem in

den Induſtriegebieten , und die Bereitwilligkeit der meiſten Land⸗



wirte , auch das Letzte herauszugeben , über ſchwere Gefahren

hinweggeholfen hat .

Wenn im dritten Kriegsjahre der richtige Geiſt , der aus der

Erkenntnis unſerer Lage erwächſt , das deutſche Volk erfüllt ,

ſo wird es ſich von ſelbſt verſtehen , daß jeder ſeinen vom Geſamt⸗

wohl erforderten Pflichten treulich nachkommt . Darüber hinaus

aber wird jeder darauf ſinnen , wie er durch freiwillige Opfer ,

durch höchſte Anſpannung aller ſeiner Kräfte , das große ge⸗

meinſame Ziel zu fördern vermag .

ll . Die Organiſation der Nahrungsmittelverſorgung .

Die Ordnung , mit der ſich der Aufmarſch unſeres Heeres

in den Tagen der Mobilmachung vollzog , hat das Erſtaunen

der Welt erregt und die bedeutungsvollen Erfolge des erſten

Kriegsjahres ermöglicht . Jeder Dienſtpflichtige wußte , wo er

ſich zu melden hatte , er empfing ſeine Feldausrüſtung , er wurde

in den dazu beſtimmten Zügen zur Grenze gefahren , es gab keine

Verwirrung und Stockung . Der militäriſche Generalſtab hatte

für jeden Kriegsfall die Organiſation der Wehrkraft bis ins

kleinſte durchdacht und vorbereitet .

Ein wirtſchaftlicher Mobilmachungsplan dagegen fehlte . Ob

er möglich geweſen wäre , darüber iſt hier nicht zu reden . Man

muß nur immer wieder , wenn man die heutige Negelung betrachtet ,

ſich vor Augen halten , daß dieſe Maßnahmen in der Not des

Augenblicks eine nach der anderen entſtanden ſind , daß ſie ſich

erſt allmählich zu einer feſtgefügten Ordnung entwickeln konnten

und daß es ganz ungeahnte Schwierigkeiten zu überwinden gab

und noch gibt . Die Lebensmittelverſorgung des erſten und

zweiten Kriegsjahres krankte , das wiſſen wir alle , an mancherlei

Unvollkommenheiten und Mängeln . Die Organiſation reichte

nicht aus , es fehlten die wiſſenſchaftlichen Grundlagen und die

rechtlichen Handhaben .

Es gab kein Vorbild dafür , wie man 70 Millionen Menſchen
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